Eigenibum, Druck und Verlag von R. Graßmaun. 
Aunuhme von Juſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplan 3. 


— . —— — 


Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 

. Berlin, 23. März. Wie man vernimmt, 
bezieht ſich einer der weſemilichſter. Zuſätze, melde 
die Herrenhaus Kommiſſion in die kirchenpolitiſche 
Vorlage eingefegt hat, auf die kirchlichen Semi⸗ 
ware urd auf die Konvikte. Die Seminare, 
welche bis 1873 beſtanden, lönnen außer denen 
von Garjen und Kulm, zu deren Wi. dereröffnung 
4s einer königlichen Verordnung bedarf, fortgeführt 
werden unter der Bedingung, daß der akademiſche 
Lehrplan ihnen zu Grunde gelegt und dem Kul- 
tusminiſter die Namen der Lehrer zur Beſtätigung 
mitgetheilt werden. Konvikte iürfen für Gym⸗ 
naſialſchüler, Studenten und Semina zöglinge sin- 
gerichtet werden; die Setzungen müſſen dem Kul- 
tusmtnifter vorgelegt werden; nur Deutſche bür- 
fen an dieſen Anſtalten als Erzieher beſchäftigt 
sein. Unter ähnlichen Bedingungen ſollen auch 
die Prediger- und Prieſterſeminare wieder eröffnet 
werden dürfen. Eine andere Vorſchrift bezieht 
ſich auf die Verwaltung der Demeritenanftalten 
und die Verweiſung in dieſelben. Die Beſtim⸗ 
mungen er Vorlage, welcht die Berufung an den 
Staat betreffen, ſind dahin abgeändert, daß der 
zweite Abſchnitt des Geſetzes vom 12. Mai 1873 
außer Kraft tritt, es fei denn, daß es ſich um 
Urchliche Entſcheidungen über Amte entſetzung und 
Gehalts entziebhung handelt. Die dem Stantsmi- 
uiſterium zaſtehende Entſcheidung bezieht ſich auf 
die vermögensrechtliche Seite. Die Verweigerung 
Urchlicher Gnadenmittel wird nicht vurch das Ge⸗ 
ſeß vom 13. Mat 1873 betroffen; auch ſtille 
Meſſen und die Verabreichung der Sterbeſakra⸗ 
mente im Noth falle fallen nicht unter die Straf⸗ 
geſeze In Walſen- und Rettungsanſtalten, 
Maͤgdeherbergen und ähnlichen Anſtalten ſowie in 
Vorſchulen können Krankenplege⸗ und ähnliche 
Orden, welche jetzt noch in Preußen beſtehen, die 
Verwaltung und Leitung übernehmen. 
f — Während der Kaiſer heute die Glück⸗ 
wünſche jeiner erlauchten Gemahlin eutgegennahm, 
hatten ſich die Zimmer des Monarchen in einen 
wahren Blumengarten umgewandelt, deren Pracht 
und geſchmackvolles Arrangement aller Beſchrei⸗ 
bung ſpottet. Zwiſchen hochſtämmigen, mit Blü⸗ 
then in allen Farbennüancen überſchütteten Aza⸗ 
leen ſtand das Schönſte, was gärtneriſche Kunſt 
und Mühe aufgezogen, bier aufgebaut. Blumen⸗ 
körbe, groß und klein, Bouquets und Sträuße in 
allen Dimenſionen erfüllten mit ihren Woyhlge⸗ 
rüchen die Zimmer. Alle zeugten ſie von Liebe 
und Verehrung und brachten mit ihrem Duft die 
Grüße der Spender dar. Da war zunächſt ein 
Rieſen bouquet in der Größe eines Wagenrades, 
welches die Kronprinzeſſin von Schweden perſön⸗ 
lich überreicht hatte, und aus roſa Roſen und 
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Feuilleton. 


Die beiden Waiſen. 
Eine Geſchichte aus Irland. 
(Aus der „Berliner Gerichts⸗ Zeitung“.) 
(Schluß.) 


„Wir haben ſeit geſtern noch nichts gegeſſen,“ 
flehte das Kind mit aufgehobenen Händen, „und 
könnten vor Schwäche nicht mehr gehen. Bitte, 
bitte, nur ein kleines Stückchen Brod, uns bun⸗ 
gert ſo ſehr.“ f 

»Ich habe Euch geſagt, daß Bettler hier 
nichts bekommen.“ 

Als der Bauer ſich nach dieſen Worten dro- 
henden Blickes erhob, eilte Liziy bange nach der 
Thür, indem ſie die Schweſter mit ſich zog, und 
im nächſten Augenblicke waren die Kinder draußen 
im Hofe. Da machte ſich aber plötzlich die kleine 
Mary los und lief auf die zur Seite des Wohn⸗ 
hauſes liegende Scheune zu. Hier befand ſich ne⸗ 
ben dem Thore derſelben eine Hundehütte, vor 
welcher der Hund, ein großes, bösartiges Thier, 
an der Kette lag. Seine Mahlzeit ſtand in einer 
hölzernen Schüſſel neben ihm. 

Das ausgebungerte Kind kniete dabei nieder, 
griff ohne weiteres hinein und fing an, mit dem 
Hunde gemeinſam zu eſſen. Lizzy lief hinzu und 
wollte die Schweſter zuerſt fortztehen; als fie aber 
ſah, daß in der mit Suppe gefüllten Schüſſel noch 
mehrere Stücke Brod und verſchiedene gekochte 
Kartoffeln ſchwammen, konnte fie ſich ebenfalls 
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weißem Flieder, mit großer blauer Atlasſchleife 
zuſammengeſtellt war. Gräfin Orlow⸗ Deniſſow, 
geb. Nikitine, hatte einen Korb überſandt, welcher 
mit den koſtbarſten Marechal Niel- Rojen gefüllt 
war. Als Verzierungen trug der Korb orange⸗ 
farbene, ſchwarze und weiße Schleifen. Gräfin 
Fritz Hohenau meldete ſich mit einem großen drei 
theiligen Ständer, deſſen einzelne Theile die ſchön⸗ 
ſten Parmaveilchen, Roſen in allen Farben und 
mächtige Fliederbüſche enthielten. Vielfache Tuffs 
der herrlich duftenden Veilchen waren auf den 
Ausputz verwandt. Ein großer aus Weiden ge⸗ 
flochtener Korb mit weißem Flieder und roſa Ro- 
ſen belde e das Geſchenk der Prinzeſſin Reuß, geb. 
Prinzeſſin Hohenlohe⸗Oehringen. Ganz elgen⸗ 
artig war die Gabe der Frau v. Scholten na- 
mens des Rothen Kreuzes; dieſelbe beſtand aus 
89 rothen ſog. Kapitän Chriſti-Roſen, aus deren 
Mitte eine dunkelrothe Roſe an langem Stiel 
hoch emporragte. Auch fehlte das alljährlich vor⸗ 
handene rieſenhafte Orchideenbouquet nicht. An 
einem Strauß Roſen und Flieder las man den 
Namen der Frau v. Eiſendecher. Unter den Ge⸗ 
ſchenken fielen beſonders zwei koloſſale Vaſen aus 
Mafolika auf, ebenſo ein großer antiker Luther⸗ 
ſtuhl. Zahlreiche Kiſten und Packete, ſowie nach 
Tauſenden zählende Gratulationsbriefe und Tele⸗ 
gramme, unter letzteren diejenigen der Kalſer von 
Rußland und Oeſterreich, der Königin von Eng- 
land, des Königs von Italien u. ſ. w., wurden 
ohne Unterbrechung im Palais abgegeben. Unter 
den Gratulanten der Hofchargen erſchien auch an 
der Hand des Ober-Hof- und Hausmarſchalls 
Grafen Perponcher deſſen Vorgänger, Graf Pück⸗ 
ler, der trotz ſeiner gänzlichen Erblindung es ſich 
nicht verſagen wollte, ſeinem Kaiſer und Herrn 
perſönlich zu gratuliren. Die in Gegenwart der 
geſammten Generalität und der Offizierkorps der 
Garntſon ausgegebene Parole lautete für den 
heutigen Tag: „Es lebe Se. Majeſtät der Kaiſer 
und König!“ 


— Dem Reichstag iſt der Geſetzentwurf be- 
treffend die Reviſton des Servistarifs und die 
Klaſſeneintheilung der Orte zuge⸗ 
gangen. Der Servistarif und die Klafjen-Ein- 
thellung unterliegen nach dem Geſetze betreffend 
die Quartierleiſtung für die bewaffnete Macht 
während des Friedenszuſtandes einer allgemeinen 
Revlſion und ſind durch Geſetz vom 3. Auguſt 
1878 zum erſten Male abgeändert worden. Die 
Vorarbeiten für bie nunmehr beendete zweite all 
gemeine Revifion find bereits im Jahre 1883 in 
Angriff genommen worden. Von einer Abände- 
rung des Servistanifs iſt diesmal Abſtand ge⸗ 
nommen worden. Dagegen iſt auf Grund der bei 
der Berathung der Reviſion von 1878 aufgeftell- 
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nicht enthalten, ſondern griff zu und verſchlang 
haſtig die kärgliche Nahrung. 

Der große Hund ſchien ganz betroffen über 
dieſe ungewohnte Geſellſchaft, er hörte auf zu 
freſſen, ſetzte ſich ruhig neben die Schüſſel und 
überließ ſein Mahl den Kindern. 

In dieſem Augenblicke trat der Bauer aus 

dem Hauſe, um nachzuſehen, ob die kleinen Bett⸗ 
lerinnen auch den Hof wieder verlaſſen hätten, 
und gewahrte dieſe befremdliche Szene. Der Hund 
war als ein überaus bösartiges Thier in der 
ganzen Umgegend bekannt, ſo daß er immer an 
der Kette liegen mußte, und ſelbſt die Magd, 
welche ihm jeden Tag ſein Freſſen brachte, wagte 
nur mit aller Vorſicht, ſich ſeiner Hütte zu nä⸗ 
hern. Der Bauer dachte daher im erſten Augen- 
blicke nur an die Gefahr, welche die Kinder lie⸗ 
fen, und rief ihnen zu: „Fort von dem Hunde, 
er wird Euch in Stücke reißen!“ 
n Als er dann haſtig hinlief, blieb er aber 
plötzlich wie verſteinert ſtehen, da er ſah, wie der 
Hund jetzt aufſtand, ſich dicht an die Kinder 
ſchmiegte und dann beim Anblick feines Herrn mit 
dem Schwelfe wedelie, als wollte er jagen: 
„Störe mir meine Gäſte doch nicht!“ 

Bei die em Anblick gi⸗g eine ſellſame Um⸗ 
wandlung im Innern des ſonſt ſo harten Mannes 
vor, und das Schauſpiel, welches er bier vor 
Augen hatte, erweckte Regungen in ihm, die er 
früher noch nie empfunden. 

Die Kleinen waren inzwiſchen voll Angſt 
aufgeiprungen, als fie ihn herbeiellen ſahenz fiel 
fürchteten offenbar, geſchlagen zu werden, well fie 
an dem Mahle des Hundes theilgenemmen hatten. 


ten Normen die Klaſſeneintheilung mehrfachen Ab⸗ 
änderungen unterworfen. 


— Der Austritt Cbamberlain's und Tre⸗ 
velyan's aus dem engliſchen Kabinet dürfte ent- 
ſchieden ſein. Die heute früh aus gegebenen 
„Daily News“ erfahren, der Verſuch, die Mei- 
nungeverſchiedenheiten zwiſchen Gladſtone und 
Chamberlain und Trevelyan über die itiſche Land⸗ 
frage zu beſeitigen, ſei fruchtlos geblieben, Cham⸗ 
berlain und Trevelyan beharrten auf dem Ent- 
ſchluſſe, aus dem Kabinet zu treten, würden aber 
biejen Entſchluß erſt ausführen, nachdem Gladſtone 
ſeine iriſchen Vorlagen eingebracht habe. 


— Das Manineverordnungsblatt veröffent⸗ 
licht eine Ordre des Kaiſers vom 16. d. M., 
durch welche mit dem 1. April d J. eine In- 
ſpektion des Torpedoweſens geſchaf⸗ 
fen wird. Der Stab der Inſpektion beſteht aus 
einem Stabsoffizier als Inſpekteur, einem Kapi⸗ 
tänlieutenant oder Lieutenant als Adjutant und 
dem erforderlichen Ober- und Unterperſonal. 
Stavsquartier der Inſpektion iſt Kiel; eine wei⸗ 
tere Ordre des Kaljers von demſelben Tage be⸗ 
ſtimmt die Formirung einer dritten, aus drei 
Kompagnien beſtehenden Matrojen-Ariillerie-Ab- 
theilung mit Garniſon in Lehe. Ferner wird die 
Zahl er Kompagnien bei den Werttbivifionen 
von vier auf fünf erhöht. 


Ausland. 


Brüſſel, 21. März. („Voſſ. Ztg.) Die 
Umuhen in Lüttich find lediglich durch die Un- 
fähigkeit des erſt vor Kurzem neu in das Amt 
getretenen Bürgermeiſters von Andrimont entſtan⸗ 
den. Der von den Lütticher Anarchiſten an die 
Arbeiter erlaſſene Aufruf behufs Betheiligung 
an der Verſammlung zu Ehren der Pariſer Kom- 
mune, der ſchon jeit Tagen an allen Straßen- 
Ecken Lüttichs prangte, gab ihm das volle Recht, 
dieſe Kundgebung zu unterſagen. In dem Auf 
rufe waren die Heldenthaten der Arbeiter in Lon⸗ 
don, Amſterdam u. ſ. w. gepriefen, „auf die 
hungernden Frauen und Kinder“ hingewieſen, 
„während die Magazine von den durch die Ar- 
beiter fabrizirten Koſtbarkeiten voll ſind.“ „Alle 
Opfer der kapitaliſtiſchen Ausbeutung, alle Hun⸗ 
gerleider ſollten ſich zuſammenthun, um der „egoiſti⸗ 
ſchen Bourgeoiſte den Garaus zu machen“. Trotz⸗ 
dem ließ der Bürgermeiſter die Kundgebung zu, 
traf aber auch nicht einmal die genügenden Vor⸗ 
ſichtsmaß regeln. Er ſaß bei dem zu Ehren 
Liszt's veranſtalteten Feſtbankett im Hotel Moh- 
ren, als die Banden ſchon ſchlimme Verwüſtungen 
angerichtet hatten. Er eilte ſofort nach dem von 
heulenden Volkshaufen umtobten Rathhauſe und 
traf alle Maßnahmen — aber zu ſpät und nicht 
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Dem Bauer verſagte einge Augenblicke die Stimme; 
dann begann er in einem Tone, den er moͤglichſt 
ſeuft zu machen ſu te: 

„Seid Ihr denn wirklich jo hungrig, daß 
For ſelbſt das Eſſen des Hund es nicht verfchmäßt ? 
Kommt mit mir, Kinder Ih: ſollt bei mir eſſen, 
ſo viel Ihr mögt!“ 

Damit nahm er die beiden bei der Hand 
und führt, fle ſelbſt wieder in da Haus, aus 
dem fie vorhin jo unſanft vertrieben worden wa⸗ 
ren. Der Hand hatte feinen Herrn beſchüämt, 
urd dieſer ſuchte zum wieder gut zu machen, was 
ibm ſein Gewiſſen als ei e unmenſchliche Hand⸗ 
lungsweiſe vorwarf. Er rief eine Magd, befahl 
ihr, zu eſſen zu bringen, lud dann die noch ganz 
erſtaunten Kinder ein am Tiſche Platz zu nehmen, 
und ſitzte ſich ſelbſt zu ihnen, indem er freundlich 
wach ihrem Namen frug. 

„Ich heiße Lizzy,“ nahm die eine das Wort, 
„und das tft meine Schweſter Mary.“ 

„Iſt es ſchon lange her, daß Ihr Eure EI- 
tern verloren habt?“ 

„Vater iſt zwei Jahre todt, und die Mutter 
hat man geſtern begraben.“ 

Bei dieſer Erinnerung weinten die Waiſen 
wieder; aber der Bauer ſagte tröftend : 

„Nun weint nur nicht, Kinder, der liebe 
Gott wird Euch nicht verlaſſen. Sagt mir jetzt 
aber auch, woher Ihr kommt ?“ 

„Von Loughrea.“ 

„Wie, von Loughrea?“ wiederholte jener 
betroffen und ſetzte zögernd hinzu: 

„Und wie hieß Euer Vater ?“ 

„Martin O'Sullivan,“ berichtete Lizzy arg⸗ 


ganz 
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ausreichend. Für den ganzen angerichteten Scha⸗ 
den hat geſetzlich die Stadt aufzukommen; bis 
jetzt find 60,000 Franks zum Schadenerſatz an⸗ 
gemeldet. Die Banden haben aber nicht nur die 
Schaufenſter eingeſchlagen, ſondern auch aller 


Orten tüchtig geftoblen; jo dem Juwelier Drion 


für 8000 Franks Schmuckſachen, einem anderen 
Juwelier für 1500 Franks Uhren; dem Schirm⸗ 
fabrikanten Leruite wurden ſämmtliche 40 im 
Schaufenſter befindlichen Schirme entwendet; 
Bäcker- und Kaufmannsläden in der Rue du 
Pont wurden geplündert und die Waaren auf die 
Straße geworfen. In der Taverne Royale find 
43 koſtbar geſchliffene Scheiben zertrümmert wor⸗ 
den! Geſtern wurden noch 37 Perſonen verhaf⸗ 
tet. Bei den vorgeſtern verhafteten Perſonen 
fand man Revolver, Hammer, die Taſchen mit 
Steinen gefüllt! Die Zahl der Verwundeten if 
ſehr beträchtlich; die Lütticher Blätter veröffent⸗ 
lichen lange Liſten; 17 Perſonen find ſchwer ver⸗ 
wundet. Im Uebrigen haben die Lütticher Un⸗ 
ruhen keinen politiſchen Charakter; es iſt die 
Miſere in den belgiſchen Arbeiterverhältniſſen, die 
fie hervorgerufen. Die geringe Zahl anarchlſti⸗ 
ſcher Führer fand nur empfänglichen Boden für 
ihre Aufreizungen in der allgemeinen Arbeiternoth. 


Die lange induſtrielle Krifis beſonders in der 


Metall- und Kohleninduſtrie hat Tauſende von 
Arbeitern unbeſchäſtigt gemacht, die mit ihren 
ſtarken Familien hungern, und ſelbſt die Beſchäf⸗ 
tigten erhalten, da die Arbtitslöhne fortdauernd 
heruntergeſetzt werden, meiſt wahre Hungerlöhut. 
Dieſe traurige wirthſchaftliche Situation beute 
die anarchiſtiſchen Führer aus. Sie empfehlen 
den Arbeitern als Heilmittel für ihre Lage: das 
allgemeine gleiche Wahlrecht und den Angriff auf 
die Beſitzenden und finden bei einer Anzahl Be⸗ 
thörter Glauben. Dazu predigen ſie allgemeinen 
Arbeiterſtreik; letzterer dehnt ſich leider immer 
mehr aus. Da zahlreiche Kohlenwerke wleder die 
Löhne herabſetzen, auch einen Theil der Arbeiter 
entlaſſeu, ſo ſtellen die aufgeſtachelten Arbeiter die 
Arbeit ein und es kommt zu ſchlimmen Exzeſſen. 


So hat ſich der Direktor der Kohlenwerke der 
Geſellſchaft „La Concorde“ mit ſeiner Familie 
nach Lüttich in aller Eile flüchten müſſen; die 
Arbeiter hatten alle Scheiben feines Hauſes zer⸗ 
trümmert und drohten ihn zu lynchen. Die Ver⸗ 
hältniſſe find ernſt. Es iſt ſebr zu beklagen, daß 
die großen öffentlichen Arbeiten, deren Ausfüh⸗ 
rung die Regierung verſprochen, nicht ausgeführt 
werden; als Grund giebt fie die ſchlechte Finanz⸗ 
lage an. Jedenfalls haben die Lütticher Vor⸗ 
gänge dem Lande die Augen über die traurigen 
Arbeiterverhältniſſe geöffnet, nicht minder über das 
gewiſſenloſe Treiben der anarchiſtiſchen Führer, die 
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los; aber fle erſchrat, als fie ſah, welchen Ein 


druck dieſer Name auf den Bauer machte, den er 
zitternd nachſprach. Sein Geſicht färbte ſich dun⸗ 
kelroth, Thränen traten in ſeine Augen, dann 
nahm er zuerſt die Kleinſte in ſeine Arme und 
küßte ſie und hierauf die Aeltere. 


„Wußtet Ihr, wie ich beiße ?“ fragte ee 


dann, ſich ermannend. 
„Nein,“ ſagte Lizzy der Wahrheit gemäß. 


„Ja, wie ſeid Ihr denn hierher gekommen; . 


hat Euch Jemand hierher geſchickt ?“ 
„Nein, nein,“ berichtete das Kind, 
ſollten ja nach Kilcullenbridge gehen, wo ein On⸗ 
kel von uns wohnt. 
Dorfe meinten, er würde uns gern bei ſich auf⸗ 
nehmen, und wir würden ts gut bei ihm haben; 
aber ich glaube es nicht; denn unſere arme 
Mutter ſagte immer, er ſei ein bartherziger Mann, 


der von ſeinen nothleidenden Verwandten nichts 


wiſſen wollte.“ 


„Eure Mutter hatte recht, als ſie das ſagte; R 


„wir 


Die Bauern in unjerem 


aber was gedenkt Ihr denn zu thun, wenn jener 


hartherziger Mann Euch nicht bei ſich behält k“ 


„Dann werden wir wohl verhungern müſ⸗ 


ſen, murmelte Lizzy mit einer Reſignation, die 
bei einem jo jungen Geſchöpfe doppelt ergreifend 
wirkte. 

„Nein, nein, Ihr Kinder,“ rief der Bauer, 


Re abermals an ſich drückend, „das ſollt Ihr nicht, 


da ſei Gott vor! Sehet, er hat Barmherzigkeit 
mit Euch gehabt und bat ein Thier benutzt, um 
das Herz Eures Onkels zu rühren, der Euch nie 
wieder von ſich laſſen wird.“ 


Die beiden Waiſen verſtanden ihn offenbar 
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duweiſen, oder auf 


jr ſers. 


alle Anwefenden begeiftert einſtimmten. 
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nicht und ſchauten ihn mit großen fragenden Augen 


zen bei mir willkommen. 
Eure Heimath ſein!“ 


dem guten Huade gehen, Ontel Patrik!“ 
die Dienſtleute trauten nicht ihren Augen, ale fie 
ſahen, wie der fo.ct fo würriſche alte 
die beiden Kinder 


deute wieder einen ſkandalös aufreizenden Aufruf 
unter alle Arbeiter Brüſſels in franzöſiſcher und 
ſlämiſcher Sprache gedruckt zur Vertheilung ge⸗ 
bracht haben. Die Gährung iſt unverkennbar 
groß. In einem ſolchen Moment wird das neue 
Militärgeſetz publiztrt, das der Senator Graun 
treffend charakteriſirt: „In Belgien herr 
ſchen die Reichen, die Armen haben es zu ver- 
theidigen.“ 

London. 23. Marz. Im weiteren Verlaufe 
der geſtrigen Unterhausſitzung erklärte Unter ſtaats 
ſekretär Bryce, daß, obwohl Egypten einen Theil 
der Koſten für die Offupationsarmee tragen ſollte, 
die finanzielle Lage doch die ſofortige Zahlung 
dieſes Betrages unmöglich mache. Dieſe finan- 
zlelle Lage Egyptens beſſere ſich fortdauernd, er 
hoffe, daß Egypten in nicht zu ferner Zeit ſeinen 
Verpflichtungen nachkommen könne. Auf eine 
Anfrage wegen der engliſchen Kohlenſtationen und 
der Vertbeidigung der Handels- und Kriegshäfen 
erklärte Woodall, die betreffenden Bauten dauer- 
ten ununterbrochen fort; England fei im Stande, 
den Angriff der ſtärkſten Seemacht, ja ſogar zwei 
vereinter Seemächte abzuwelſen. Er glaube, am 
Ende des laufenden Finanzjahres würden auch die 
Handelsbäfen im Stande ſein, einem Suvaflong- 
geſchwader entgegen zu kreten. Schließlich be⸗ 
gründete der Staatsſekretär des Kriegs das für 
die Heeresverwaltung aufgeftellte Budget urd be⸗ 
merkte dabei, die Regierung wünſche und glaube, 
die Okkupationsarmee in Egypten jo bald wie 
möglich reduztren zu können, das Land habe den 
nämlichen Wunſch; zu welchem Zeitpunkt und bis 
zu welchem Grade dies möglich ſein werde. laſſe 
ſich aber noch nicht ſagen. Die Vermehrung der 
Heeresziffer um 9673 Mann fei durch die Ver⸗ 
hältniſſe in Indien bedingt, zum Zweck der Ver- 
theidigung der Nordweſtgrenze ſei ine Vermeh⸗ 


‚ung des Heeres in Indien um 10,000 Mann 


nothwendig geweſen. Hierauf wurden der Boften 
des Heeresitate, welcher den Präſenzſtand des 
Heeres auf 151,867 Mann feſtſetzt, ſowie der 
für die Löhnung der Soldaten in den Etat ein- 
geſtellte Poſten genehmigt. 
rei 
5 Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 24. März. „Wer bei einer ihm 
drohenden Zwangs vollſtreckung in der Abſicht, die 
Befriedigung des Gläubigers zu vereiteln, Be⸗ 
ſtandtheile feines Vermögens veräußert oder bei- 
ſeite ſchafft, wird mit Gefängniß bis zu 2 Jah. 
ren beſtraft Die Verfolgung tritt nur auf An⸗ 
trag des Gläubigers ein“ Das it der Wort- 
laut des 8 288 des Strafgeſetzbuches Zu einer 
Hülfelelſlung iſt demnach der Schuldner nicht ver⸗ 
bunden; er iſt deshalb auch nicht verpflichtet, die 
etwa zur Pfändung geeigneten Gegenſtände nach- 
das Befragen über den Auf- 
enthaltsort Auskunft zu geben. In einem ſoeben 
vom Reichsgericht (IV. Strf.-⸗S. U. v. 15. Ja- 
nuar d. J) entſchiedenen Fall hatte der Schuld⸗ 
ner auf die Frage des Gerichtsvollzlehers nach dem 
Verbleib beſtimmter Vermögeneſtücke erklärt, daß 
er ſie nicht mehr beſitze, während dieſelben in 
einem vom Gerichts vollzieher überſehenen Raum 
ſich befanden. Der Schuldner wurde aus § 288 
des Str.-G.-B. unter Anklage geftellt, jedoch frei⸗ 
gesprochen. Das Riichsgeiſcht hat angenommen, 
daß in ſolchem Benehmen des Schultnere von 
Beiſelteſchaffung nichts zu finden fei. 

Am Sonnabend, den 20. d. M., feierte 
der „Stettiner Krieger Verein“ im „Deutſchen 
Garten“ den Geburtstag unſeres verehrten Kai- 
Nachdem der Männerchor des Vereins die 
zwei erſten Strophen des Liedes: „Lobe den 
Herren, den mächtigen König der Ehren“ geſun⸗ 


a: gen, hielt der Vorſteher, Herr Papke, eine An- 


ſprache, die er mit einem Hoch endete, in das 
Nachdem 


12 


an, bis er fortfuhr: 
„Ihr wollet nach Kileullenbridge zu Eurem 
Dukel Patrik O' Sullivan und ſeid ſchon bei ihm. 


8 Ich bin dieſer Onkel, und da For meines ſeligen 


Bruders Kinder ſeid, jo heiße ich Euch von Her- 
Hier ſoll von jetzt an 


Allmählich erſt begriffen die Kinder den Zu- 


ſammenhang, als tonen der Onkel, während fie 


den aufgetragenen Speiſen tapfer zuſprachen, er- 


© Härte, er habe früher allerdings in dem Dorfe 

Kileullenbridge gewohnt, jeit Jahresfriſt etwa aber 
dieſes Gehöft mit den zugebörtgen Aeckern ge- 
kauft, wo fie nun bet ihm wohnen ſollten. 


Das wonnige Gefühl der armen Waiſen 
kann man ſich vorſtellen; fie glaubten faſt zu 
träumen, als ſie vernahmen, daß nun ihre bittere 


Noth jo unerwartet ein Ende baben ſolle. Wie 


um ſich zu überzeugen, daß alles auch wahr ſei, 
meinte die kleine Mary, als ſie ihren Hunger ge- 


file batte: 


„Nun laß uns aber ach doch einmal zu 


Und 


Jur ggeſelle 
bei der Hand nahm und mit 
ihnen zu dem Hunde ging, und wie das wegen 
feiner Biſſigkeit gefürchtete Thier freudig wedelte 
und ihnen die blaſſen, hübſchen Geſichtchen leckte. 
Jbr guter Engel batte die verlaſſenen Kin⸗ 
der auf Patrif D’Oullivane Hof ge eltet; aber 
wer weiß, was aus den armen Waifſen geworden 
wäre, wenn ihm der Hund nicht jene Lektion er- 
theilt hätte! F. R. 
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noch die Nationalhymne vorgetragen, wurden die 
neuaufgenommenen Kameraden vereidigt, denen 
Herr Papke dann unter den Klängen des Liedes: 
„Brüder, reicht die Hand zum Bunde“ die Hand 
zum feſten und dauernden Bündniß reichte. Ein 
flottes Tänzchen hielt die Mitglieder des Vereins 
noch dis an den hellen Morgen zuſammen. 


Aus den Provinzen. 

O Von der his terpommerſchen Grenze, 21. 
März. Die Holzpreiſe ſind in Folge der anhal- 
tenden Winterkälte in ganz enormem Maße ge · 
fliegen. Ueberall herrſcht Mangel an trockenem 
Brennmaterlal und daher ſieht man auf unſern 
Eiſenbahnen lange Züge ſchleſiſcher Steinkohle, 
welche den Mangel beben ſoll. Dadurch wird 
nicht allein die Rentabilität der Bahnen geſteigert, 
ſondern es wird der ungewöhnliche Umſatz den 
ſchleſiſchen Grubenbeſitzern ſehr zu ſtatten kommen. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute, Stadttheater: 
Zweites Gaſtſpiel der Frau Marie Gelſtinger. 
„Die Dame mit den Kamelien.“ Drama in 
5 Akten. 

Donnerſtag: „Der Bettelſtudent.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 22. März. 


Großthaten unſeres kaiserlichen Herrn im Feld- 
zuge 1870 — 71. Gerade vor 15 Jahren feier- 
ten wir Soldaten der deutſchen Armee den erſten 
Geburtstag des neuen deutſchen Kaiſers in Fein⸗ 
desland. 
Welt ſelten geſehen, lagen hinter uns und Jeder 
| empfand berechtigten Stolz, daß er nach feiner 
Kraft an dieſem Reſultat der Wiederaufrichtung 
des deutſchen Reiches, das den Aelteren als der 
Traum ihres Lebens erſchtenen wal, mitgeholfen 
hatte. Jener Tag, da wir Soldaten des Garde- 
Füſilier⸗ und des 4. Garde - Regiments in St. 
Denis den erſten Geburtstag des Kaiſers feier⸗ 
ten, wird ſicherlich Jedem, der dabei geweſen, un- 
vergeßlich bleiben. Am 8. Februar 1871 waren 
wir in das alte, rauchgeſchwärzte Neft eingezogen. 
Eine tief gedrückte verbiſſene Bevölkerung, welche 
die Leiden der Belagerung nach allen Richtungen 
gekoſtet, empfing uns oder drehte uns vielmehr 
bei jeder Gelegenheit den Rücken zu. Aber nicht 
lange dauerte es, da ſchmolz das Eis und Sol- 
daten und Bürgerſchaſt lebten im beſten Einver- 
nehmen Das eigenthümliche Talent des Deut- 
ſchen, ſich ſchnell zu akklimatiſiren und auf fremde 
Lebensweiſe und Gewohnheiten Rückſicht zu neh⸗ 
men, machte ſich in ſchönſten Erfolgen geltend. 
Aker nichte deſtoweniger wurde dienſtlich mit der 


verfahren. Wer ſich von der Bürgerſchaft nach 
8 Uhr Abends auf der Straße blicken ließ, wurde 
von den Patrouillen unbarmherzig eingeſteckt und 
nach der Wache gebracht, wo er bis zum Morgen 
verbleiben mußte. Größere Anſammlungen von 
Menſchen wurden nicht geduldet, Waffen konſis⸗ 
sirt, der Verkehr mit Paris nur unter gewiſſen 
Beſchränkungen geſtattet, jede Regung zu Gunſten 
der in Paris ſich erhebenden Kommunards mit 
Energie unterdrückt. Und in Parte, in dem 
großen Babel, glühte und brodelte es, wie in 
einem Hexenkeſſel. Nachdem am 3. März die 
große Parade vor dem Kaiſer auf dem Long⸗ 
Champs im Bois de Boulogne bei gewaltiger 
Hitze und vor einem glänzenden, unabſehbaren 
Gefolge ſtattgefunden und unſere Kolonnen in 
den folgenden Tagen das linke Seine - Ufer ge- 
räumt hatten, fing der Pariſer Pöbel ſeine Orgie 
an. Am 18. März machten die Truppen mit 
den Kommunards gemeinſchaftliche Sache und er⸗ 
mordeten die Generale Lecomte und Thomas. Die 
franzöſiſche Regierung mußte mit einigen treu 
gebliebenen Batatllonen unter General Vinoy nach 
Paris flüchten. Und wir Deutſchen feierten, an- 
geſichts dieſer Ereigniſſe, die Frankreich erzittern 
machten, in St. Denis ruhig Kalſers G:buris- 
tag. Am 21. März, in den Abendſtunden, lei⸗ 
tete ein großer Zapfenſtreich mit Fackelzug das 
hohe Bet ein. Auf dem Hofe der großen Ka- 
ſerne am Nordende der Rue de Paris ſammelten 
ſich die Mannſchaften. Und dann ging unter 
Fackel⸗Begleitung und dem brauſenden, donnern 
den Klängen der Tambours und Muſiker des 4. 
Garde- und Garde-Füfllier-Regiments der Zug 
vorwärts. Die Pechfackeln qualmten, die Schritte 
ſtampften, die Muſik und die Trommeln donner⸗ 
ten und wirbelten, und erſtan entſetzt, neugie⸗ 
rig, eine Skala der widerſprechendſten Empfin⸗ 
dungen zeigend, ſahen die Einwohner auf dieſes 
ſeltſame, unheimliche und doch ſo großartige 
Nachtbild. Allmälig trat wieder nächtliche Stille 
ein und nach wie vor zogen die Patrouillen durch 
die Straßen. Dann kam der 22. Wir lagen 
im Legion d'hoaneur in unmittelbarer Nähe der 
Kathedrale. Um den großen Cour d’honneur 
zlehen ſich niedrige Vorgebäude hin, und in die⸗ 
ſen freundlichen Wohnſtätten halte ein Theil von 


— 


uns ein freundliches Unterkommen gefunden. Da 
ſchallten in frühe ergenſtunde von der Ge⸗ 
gend des Domes . berrlihe Klänge — „Nun 
danket alle Gott!“ Feierlich und ergreifend 


ſchwebten fie dahin, um allmälig zu verk ingen. 
Es wor die von den geſammten Mufit- und 
Tambourkorps den Garniſon aue geführte Reveille. 
Das war die ſchöne Einleitung des Tages. Und 
nun ging's hinaus in die Stadt: Guirlanden 
und Jahnen überall! Der preußiſche Soldat 
weiß ſich zu helfen und ſelbſt in Feindesland die 
nöthigen Requiſiten zu ſolchem Aufputz zu erlan- 


An Kaiſers Ge- wanderten nach einem Theater fünften oder ſechſten 
burtstag lenkt fi der Blick unwillkürlich auf die Ranges, wo etliche dramatiſch und ſchauſpieleriſch 


Große, gewaltige Erfolge, wie fie die Wache zu halten. 


geſundheitsamt verwies. Das Laboratorium für  B 
ee ES Lage g 


größten Strenge und militäriſchen Strammheit 


aus) trägt alfo, wie Herr Winckelmann ſchreibt, 


gen. Und die Einwohner? Nun, fie machten 
gute Miene zu dem in ihren Augen böſen Spiel. 
Aber auch nicht wenige waren, die ihrer Bewun⸗ 
derung über deutſche Disziplin, Gewandtheit und 
treue Ergebenheit gegen den kaiſerlichen Fild⸗ 
herrn Auedruck gaben. Um 10 Uhr hielt im 
großen Hofe der Legion A’honneur der Hofpre 
diger Rogge eine Rede voll zündendem Schwung. 
Gegen Mittag fand unter Anſprache des Generals 
von Medem auf dem großen Kaſernenhofe Pa- 
vol--Ausgabe ſtatt, und die Parole lautete: „Es 
lebe der Kaiſer!“ Von den Forts herab tönten 
101 Kanonenſchüſſe weithin über die Ebene nach 
Paris hinein, dort vielleicht Schrecken und Ent⸗ 
ſetzen verbreitend. Und mit dieſem Geſchützdon⸗ 
ner hatte für uns Soldaten die eigentliche offi- 
zielle Feier ihr Ende. Gegen 4 Uhr verſammelte 
ſich das Offizierkorps und die Beamten im gro⸗ 
ßen, feſtlich geſchmückten Saal der Legion d’hon. 
neur, wo ein gemeinſchaftliches Diner ſtattfand. 
Als die Dunkelheit eintrat, blitzten allmälig Lich⸗ 
ter an den Fronten der Häuſer auf, ſie wurden 
immer zahlreicher und zahlreicher, und nicht lange 
dauerte es, jo ftrahlıe die ganze Stadt im 
Glanze der Illumination. Und von dem Butte 
Pinſon herab leuchtete die ganze Nacht hindurch 
ein mächtiges Feuer bis Paris hinein. Heitere, 
kleine Kreiſe bildeten ſich, wo fröhlich pokulirt 
und der geliebte Skat geſpielt wurde, Andere 


anlaſſen könnte, ſo liebenswürdigen jungen Pari⸗ 
ſerinnen gram zu fein; dankte für die freundliche 
Theilnahme uud erklärte, es gehe ihm nicht ſchlecht, 
nur müſſe er zur Freude zahlreicher Franzoſen 
leider eingeſtehen, daß ihm der Rheumatismus 
viele böſe Stunden verurſache. Die Heine Part ⸗ 
ſerin, Mitglied einer reichen Kaufmanns familie, ift 
nicht wenig ſtolz auf den Brief des Feindes ihres 
Vaterlandes. 

— In einer muſikaliſchen Soiree, die 
acht Klavier, Geſangs⸗ 


ſchon 
und Geigenpiecen gebracht 
hat, wird in der Pauſe Punſch à la Romaine 
herumgerticht. „Gott bewahre mich!“ meint Pro- 
feſſor k., „dieſes Eis dient bekanntlich als Reiz⸗ 
mittel für den Appetit; ſollen wir etwa noch 
mehr Muſik verdauen?“ 

Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Thoru, 23. März. Die „Gazeita toruns ka“ 
meldet: Die laut „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ 
in Grenzgebieten vorgenommenen Aus weiſungen 
betreffen nur diejenigen Ausländer, welche keinen 
Paß haben und noch nicht ein Jahr in Rußland 
wohnen. Ueber diejenigen, welche ſich bereits län⸗ 
ger dort ohne Paß aufhalten, ſoll Bericht an- 
Gouverneurs erſtattet werden, behufs weiterer 
Maßnahmen. Dies iſt nur eine ſtrengere Aus- 
führung der preußiſch - ruſſiſchen Konvention vom 
Jahre 1872. 

Dres eu. 23. März. Die zweite Kammer 
ermächtigte die Regierung zur Konzeſſionserthei⸗ 
lung für die Privatbahnen Zittau-Oybin-Chem- 
nitz Thalbabhn und Adorf-⸗Roß bach, ferner ermüch⸗ 
tigte die Kammer die Regierung zum Bau und 
zur Betriebsübernahme der Sekundärbahnen Göt⸗ 
tengrün-Hirſchberg a. S. und Göttengrün⸗Loben⸗ 
ſtein im reußiſchen Oberland. 

München 23. März. Die Gemahlin des 
Prinzen Ludwig von Valern if geſteru Abend 
von einer Prinzeſſin entbunden worden. Die Mi⸗ 
niſter v. Lutz, v. Fäuſtle und v. Craileheim wur⸗ 
den zur Beurkundung des Geburtefalles von dem 
Feſtmahl zu Ehren des Geburtstages des Katſers 
Wilhelm, dem fie beiwohnten, nach dem Palais 
des Prinzen abberufen. Am Schluſſe des Feſt⸗ 
mahls wurde von dem preußiſchen Geſandten ein 
Toaſt auf den jüngſten Sprößling des Wittels⸗ 
bacher Hauſes ausgebracht. 

Prag, 22. März. Der Eisgang der Mol- 
dau verurſacht Ueberſchwemmungsgefahr für die 
an der Moldau und deren Nebenflüffen gelegenen 
Ortſchaften. In einigen Vororten Prags find 
die Felder überſchwemmt. Rakonitz ſtebt thell⸗ 
weiſe unter Waſſer, einzelne Häuſer ſind ver⸗ 
laſſen. 


veranlagte Kollegen ein urwüchſig derbes Stück 
mit Ballet vor verſammeltem Volk aufführten, 
und wiederum Andere zogen auf Vorpoſten, um, 
treu ihrem Könige, gegen das gährende Paris 
Kein Mikton ſtörte Kaifers 
Geburtstag. Die Bevölkerung nahm ſogar an 
unſerer Feier einen gewiſſen Antheil. Sie man- 
cher von den Bewohnern der Stadt mag Ver⸗ 
gleiche zwiſchen dem Charakter ſolcher Feſte in der 
franzöſiſchen und der deutſchen Arme: angeſtellt 
haben. f (Magdeb. Ztg.) 

— Was iſt Wein! Mit dieſer Frage 
wandte ſich, wie er in den „Blätt. f. Weinkunde“ 
mittheilt, Herr E. Winckelmann in Cannſtatt, 
dem ein angeblich guter Rheinweln zur Analyſe 
übergeben worden war, an des Reichsgeſundheits⸗ 
amt. Er fand nämlich in dieſem allen, noch dazu 
zu Heilzwecken berutzten Rheinwein, keine Spur 
von Weinſtein, dagegen 0,14 bis 0,15 pCt. ge- 
bundene Schwifelſäure. Das Geſundheitsamt er- 
ſtattete in dieſer ſpeziellen Frage kein Gutachten, 
ſondern verwies den Frageſteller an die Landes⸗ 
janitätsbehörde von Württemberg. Dieſe ertheilt 
Privaten aber keine Aufklärung, und ſo wandte 
fh Herr Winckelmann an die mediziniſche Fakultät 
in Heidelberg, welche ihn wieder an das Reichs⸗ 
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ſt die 


reif in den Bergwerke 

Man befürchtet dle 

geſtanden hatte, und um die Unklarheit, die Dehn- Ausdehnung der Unruhen auf das Becken von 

| Der Kriege-Minifter iſt nach Seraing ab- 

Der Geburtstag des 

geſtern von der deutſchen 
aus dem Bremer Rathskeller Weinproben kommen. Kolonie durch ein ſolennes Souper gefeſert. 


That, daß in den beiden unterſuchten Weinen 
der Gehalt an Säure fo hoch war, wie er nur 
in abnormen Jahrgängen und ſchlechten Lagen 
vorkommt, ſo daß ein Galliſtren, welches ja die 
Verminderung des Säuregehalts ſolcher Weine 
bezweckt, dringend geboten wäre, wenn die Ge⸗ 
jundheit beim Genuß derſelben nicht durch die 
große Menge der Säure geſchädigt werden sollte, 
Der Schwefelſäuregehalt war ein folder, wie ihn 
nut gänzlich verdorbene Weine aufweiſen. Das“ 
Altern der Weine (über eine gewiſſe Grenze hin⸗ 


Petersburg, 23. März. Eine Korreſpon⸗ 
denz des „Regierungsanzeigers“ aus Varna vom 
20. Februar (4. März; meldet: Anläßlich des 
Jahrestages des Friedens von St. Stefano zele⸗ 
brirte der Metropolit Simeon das Tedeum und 
führte in den Gebeten den Namen bes Kalſers 
von Rußland vor dem des Fürſten von Bulgarien 
an — was die Anweſenden ſympathiſch berührte. 
Abends zog eine zahlreiche Menge vor das ruſ⸗ 
ſiſche Vize Konſulat. Eine Deputatton von Stadt⸗ 
räthen, Beamten und Kaufleuten ſprach dem 
Vize Konſul die unveränderte Dankbarkeit und Er- 
gebenheit der Bevölkerung für den Kaiſer von 
Rußland und die feſte Hoffnung auf den weitern 
Schutz Rußlands aus. 

Belgrad, 22. März. Der König iſt aus 
Nich zu dauerndem Aufenthalte hier eingetroffen. 

Belgrad, 23. März. Anläßlich der Rück⸗ 
feur des Königs war die Stadt geſtern Abend 
tüuminitt. Aus den Kreifen der Bürgerſchaft 
wurde dem Könige ein Fackelzug dargebracht, wo 
der Gemeinde Aclteſte eine Anrede hielt. Die Er- 
widerung des Königs wurde von allen An weſen⸗ 
den mit Begeiſterung aufgenommen. 

Athen, 22. März. Die biefige deutſche 
Kolonie feierte den Geburtstag des Kaiſers Wil⸗ 
beim darch ein Banket unter dem Vorſitz des 
deutſchen Geſandten. 

dewpork, 22. März. In Mel - Penſyl⸗ 
vanien haben begen 4000 Grubenarbeiter die 
Arbeit eingeſtellt. — Simmtliche Weichenſteller 
der Kanſas-Eiſenbahn haben ebenfalls die Arbeit 
niedergelegt. Der Verkehr der Güterzüge auf 
dieſer Bahn iſt deo alk unterbrochen. 

Washington 22. März. Die Schifffahrts⸗ 
Komulliſton des Repräſentantenhauſes hat mit 7 
gegen 6 Stimmen einen Bericht angenommen, der 
ſich für die Annahme der Bill ausſpricht, welche 
den freien Ankauf im Auslande gebauter Fahr⸗ 
zeuge durch Amerikaner geftattet, 


nicht zur Verbeſſerung bei, ſondern ift nach feiner 
Meinung geradezu geſundheltsſchädlich, und man 
müßte es überhaupt eine Tborheit nennen, Wein 
ſo lange aufzubewahren. Alte Weine verlieren 
nach und nach ihr Glycerin, ſie werden mager. 
Um dieſen Uebelſtand zu beben, hat man den 
obigen veränderten Weinen wahrſcheinlich in neuerer 
Zeit Glycerin zugeſetzt. Was nun den reellen 
Werth ſolcher indaliden Wein veterauen betreffe, 
ſo ſei derſelbe ein verſchwindend kleiner, obſchon 
die dreiviertel Flaſche derſelben von 10 bis zu 
18 Mark koſte. Man könne ſich für dieſen Preis 
einen ganzen Hektoliter geringen Pfälzerwein ver⸗ 
ſchaffen, der an negativer Lleblich eit mit den 
obigen Sorten wetteifern könnte, wenn man ihm 
die hierzu nöthige Menge Säure beifügen wollte. 
Als Genußmittel könne ſolcher Wein nicht dienen. 
Als Heilmittel ſeien die genannten Weine wo⸗ 
möglich noch weniger brauchbar. 

— (Biemard und die Partſerin.) Vor eint⸗ 
gen Tagen erhielt Fürſt Bismarck, wie der „Wle⸗ 
ner Allgemeinen Zeitung" aus Paris geſchrieben 
wird, einen Brief von einer Pariſerin, die ihm 
ſchreibt, „daß ſie zu jung fei, um ihn wegen des 
Krieges haſſen zu müſſen, hingegen die größte 
Bewunderung für fein Gente empfinde und 
gerne einmal eine authentiſche Nachricht über 
ſeinen Geſundheltezuſtand erhielte, da die franzö⸗ 
ſiſchen Blätter hier abſichtlich oder zufällig ſtets 
unrichtige Bulletins brächten.“ Fürſt Bismarck 
ſchritb der jungen Dame, die ſich Alice Vernaux 
genannt, einige höchſt galante Zeilen, in welchen 
er ihr erklärte, daß ihn kein Krleg der Welt ver⸗ 


